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DIE WANDBILDER VON W. L. LEHMANN
IN DER NEUEN EIDGENÖSSISCHEN TECHNISCHEN

HOCHSCHULE ZÜRICH

In der Gesamtwürdigung von W. L. Lehmanns künstlerischem Schaffen, die
zum 60. Geburtstag dieses Züricher Landschafters im Märzheft 1921 der Schweiz
erschien, wurde gesagt, dass seine strenge, ausgereifte Landschaftskunst
nurmehr Wandmalerei des großen Stils zu fordern scheine. Schneller als damals zu
vermuten, hat sich diese erhoffte Möglichkeit erfüllt. Prof. Gull, der Erbauer
der neuen technischen Hochschule, bot dem Künstler auf dessen Vorschlag
einige der Halbbogenflächen der Gangwände und Treppenräume des neuen
Hauses an, um sie mit sachlich geeigneten, monumental wirkenden
Wandbildern zu schmücken, die von der Industrie des Landes nach und nach gestiftet
werden sollten. Die damit geforderten Themen: hervorragende industrielle und
technische Anlagen, oder bemerkenswerte Werke der Technik in der schweizerischen

Landschaft stellten eine denkbar schwere künstlerische Aufgabe. Gewiss
ist es leicht, von den Riesenwerken moderner Technik gerade in der Schweiz

naturgetreue, eindrucksvolle Bilder zu geben. Diese Vorwürfe jedoch in exakter
technischer Wahrheit zugleich als künstlerische Bildlösungen zu erfassen und
mit dem landschaftlichen Rahmen zu einer neuen reinen Einheit zu verschmelzen

— eine Aufgabe, die in der Tat das Ideal für den Bildschmuck gerade einer
technischen Hochschule darstellt — dieses Ziel dürfte bisher, insonderheit für
einen Zyklus großer Wandbilder, kaum schon gestellt, geschweige erreicht worden

sein.
W. L. Lehmann vereinigt zur Bewältigung dieser ganz eigenartigen

synthetischen Aufgabe die mehrfachen, wohl selten gleichzeitig vorhandenen
Vorbedingungen in besonderem Maße: eine abgeklärte Kunst der Landschaftsdarstellung,

das Stilvermögen einer reifen Meisterschaft und die intime lebenslange
Kenntnis des schweizerischen Landschaftscharakters, von dem Duft der Seen

und Flusstäler bis zur Einsamkeit des Hochgebirges. Damit verbindet sich bei
ihm die fachliche Schulung des Architekten, die ihn befähigt, die exakte
zeichnerische Wiedergabe schwieriger technischer Anlagen und Bauten bei voller
künstlerischer Stoffbeherrschung überlegen wieder zur Lösung rein ästhetischer

Bildfragen zu verwenden. Aus diesen Voraussetzungen erwuchs das

Gelingen seiner neuen großen Schöpfungen, die nun in bereits neun mächtigen
Wandbildern mehrere Hallen und Gänge der technischen Hochschule zieren.
Da zwei weitere in Vorbereitung sind, so wird in diesem Winter, mit dem
Hummelschen Gemälde des Simplontunnels bei Brig, das sich gut in die Reihe
der übrigen Bilder einfügt, das erste Dutzend der Wandgemälde fertig sein.

Besonders reizvoll ist es, den künstlerischen Werdegang dieser Schöpfungen
zu verfolgen. Verteilt sich ihr Entstehen doch schon auf mehrere Jahre, in denen
der rastlos weiterarbeitende und fortschreitende Künstler andauernd bestrebt

war, aus jeder neuen Lösung heraus dem nächsten Probleme eine höhere und
reinere Möglichkeit abzugewinnen. Wie im einzelnen jedes Werk erst aus einer
Fülle von Skizzen und Vorarbeiten und oft wochenlangen Studien an Ort und
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linger» seiner neuen grollen 3chöplungen, die nun in hereits neun mächtigen
^Vsndhildern mehrere Lallen und Länge der technischen Hochschule xieren.
Da xwei weitere in Vorhereitung sind, so wird in diesem Venter, mit dem
Lummelschsn Lemälde des Zimplontunnels hei Ilrig, das sich gut in die lîeihe
der ührigen Lilder einlügt, das erste Dutzend der lVsndgsmälde kertig sein.

besonders reizvoll ist es, den künstlerischen Werdegang dieser 3chöpkungen
xu verlolgen. Verteilt sich ihr Entstehen doch schon sul mehrere ^shre, in denen
der rastlos weitersrheitende und lortschreitende Künstler andauernd hestreht

war, aus jeder neuen Dösung heraus dem nächsten Drohleme eine höhere und
reinere Möglichkeit shxugewinnen. ^Vie im einzelnen jedes ^Verk erst aus einer
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Stelle in gewissenhafter Atelierarbeit sich durchgestaltet, bis der endgültige
Entwurf für die Wandfläche gereift ist, so versucht der Künstler nun
fortschreitend wiederum aus den einzelnen Lösungen neue Kombinationen zu
gewinnen und vom Einzelbild zur Gruppenkomposition mehrerer, aufeinander
abgestimmten Bilder überzugehen. Hier freilich kann dieser ganze Prozess, der
eine sorgfältige Analyse verdiente, nur in kurzen Zügen angedeutet werden,
um den Beschauer an Ort und Stelle zu eigenem Studium anzuregen.

Gerade schon die beiden erstentstandenen (Färberei Weidmann, Thalwil
und Chemische Fabrik Uetikon) waren Vorwürfe der schwierigsten Art, nüchterne

Fabrikanlagen in schwer überblickbarer Ausdehnung. Lehmann hat beide
als Ansichten vom Wasser aus gebracht und die Bildlösung vor allem vom
Formalen her gewonnen. In kräftigen graugrünen Tönen bauen sich auf dem
Thalwiler Bild die Gebäudemassen auf; durch die mächtigen Schornsteine und
den Rhythmus der Rauchwolken ist der Raum gegliedert, der von einem freien,
weiten Himmel und durch die spiegelnde Seefläche im Vordergrunde reizvoll
abgeschlossen ist. Die Fabrik Uetikon ist ganz in braunen Tönen gehalten.
Wände, Dächer, Tongefäße und die Spiegelung im Wasser, hier jedoch hinter
den mächtigen Mauern des Bauwerks weit aufsteigende weiße Wolkengebirge.
Das erste dieser Bilder ist noch in öl gemalt, vom zweiten an hat sich der Künstler

eine eigenartige, besonders glücklich wirkende Temperatechnik
ausgebildet.

Ganz anderer Art sind die zwei nächsten Bilder, die bemerkenswerte Punkte
der Rhätischen Bahn darstellen. Gewählt ist der große Landwasserviadukt bei
Filisur und der Viadukt bei Wiesen als Winterlandschaft mit tiefverschneiten
Berghängen. Das unter dem Schnee hervorschimmernde Grün sammelt sich im
Blaugrün des im Vordergrund aus der Schlucht hervorschäumenden Wassers.

Kräftig und sicher steht der schlanke Brückenbogen in der Bildmitte über dem
gedämpften Grün und Weiß der Landschaft. Der Landwasserviadukt ist von
der Talschlucht aus gesehen, in semen weiten hohen Bogen in die sonnige Ferne
hinausweisend und auf gelbrötliche Felswände seltsame Schatten werfend. Der
kühle schattige Vordergrund wird weit vom flimmernden Sommerhimmel
überspannt.

Bild 5 und 6 (in der Reihenfolge der Entstehung) wiederholen das Fabrikmotiv,

doch nun auf höherer, gereifter Stufe, bewusst ins Malerische und rein
Landschaftliche aufgelöst. Die Färberei Wattwil mit ihren vielen verschiedenfach

getönten Dächern ist eine Studie in Rot, vom Ziegelrot des Vordergrundes bis
zu dem satten Tiefrot der hinteren Dächer. Eingerahmt ist die Ansiedelung von
ansteigenden Matten und Bergwäldern, die sich gleich buntem Gewirk auf den
Hängen hin breiten, dekorativ farbig und flächenhaft behandelt, so dass das

ganze wie ein Teppich stimmungsvoller herbstlicher Farben wirkt. Im
Gegensatz dazu leuchtet das Aluminiumwerk Chippis im Rhonetal aus südlich
heißbesonnter Felsenuferlandschaft. Ohne Himmel, mit dem blauen Duft der
Bergwand und den schrägen Flächen der vom Flusse eingeschnittenen
Steinwände, zwischen denen grünlichblau die Rhone schimmert, und den rötlich
hellen Föhrenstämmen rechts im Vordergrund ein echt südliches Bild von der

480

Ltelle in gewissenhafter /Xteliersrheit sick durchgestaltet, his der endgültige
Rntwurf für die Handfläche gereift ist, so versucht der Künstler nun fort-
schreitend wiederum sus den einzelnen lösungen neue Komhinationen ?u
gewinnen und vom Rin^elkild ?ur Oruppenkomposition mehrerer, sufeinsnder
shgestimmten Lilder üher^ugehen. klier freilich kann dieser gsn^e Rro?ess, der
eine sorgfältige Vnsl^se verdiente, nur in kurzen ?ügen angedeutet werben,
um clen Reschsuer an Ort und Ltelle ?u eigenem Ltudium anzuregen.

Oersde schon die Heiden erstentstsndenen (ksrherei Weidmann, ddislwil
und Ohemische kskrik Oetikon) wsren Vorwürfe der schwierigsten Vrt, nüchterne

kshriksnlsgen in schwer llherhlickhsrer Ausdehnung. lehmsnn hst Heide
sis Ansichten vom Yasser sus gehrscht und die Rildlösung vor sllem vom
kormslen her gewonnen. In kräftigen grsugrünen Ikonen hsuen sich auf dem
"khglwiler Rild die Oehäudemsssen auf; durch die mächtigen Lchornsteine und
den Rhythmus der Rauchwolken ist der Raum gegliedert, der von einem freien,
weiten klimme! und durch die spiegelnde Leefische im Vordergrunde reizvoll
shgeschlossen ist. Die kskrik Detikon ist gsn? in hrsunen 'könen gehalten,
^Vände, Dächer, ^ongefälle und die Lpiegelung im Nasser, hier jedoch hinter
den mächtigen Vlsuern des Rsuwerks weit aufsteigende weille V^olkengehirge.
Dss erste dieser Rüder ist noch in 01 gemslt, vom Zweiten sn hst sich der Künstler

eine eigenartige, hesonders glücklich wirkende lemperstechnik sus-
gehildet.

Osn? snderer Vrt sind die ?wei nächsten Rüder, die hemerkenswerte Punkte
der Rhätischen Rshn darstellen. Oewählt ist der grolle landwasservisdukt hei
Kilisur und der Viadukt hei diesen als V^interlsndschsft mit tiefverschneiten
Rerghängen. Dss unter dem Lclmee hervorschimmernde Orlln sammelt sich im
RIsugrün des im Vordergrund aus der Lchluckt hervorschäumenden Wassers.

Kräftig und sicher steht der schlanke örückenhogen in der Lüdmitte üher dem
gedämpften Orün und Weih der landschskt. Der lsndwssservisdukt ist von
der Talschlucht aus gesehen, in seinen weiten hohen flogen in die sonnige kerne
hinsusweisend und suf gelkrötliche Reiswände seltsame Lchstten werfend. Der
kühle schattige Vordergrund wird weit vom flimmernden Lommerhimmel üher-
spsnnt.

Rüd 5 und 6 (in der Reihenfolge der Entstehung) wiederholen dss kskrik-
motiv, doch nun auf höherer, gereifter Ltuke, hewusst ins Vislerische und rein
landschaftliche aufgelöst. Die kärherei Wsttwü mit ihren vielen verschiedenfsch

getönten Dächern ist eine Ltudie in Rot, vom Äegelrot des Vordergrundes his
?u dem sstten "kiefrot der Hinteren Dächer. Ringershmt ist die Ansiedelung von
ansteigenden Vlstten und Rergwäldern, die sich gleich huntem Oewirk auf den
Idängen hin hreiten, dekorativ faring und flächenhskt hehsndelt, so dsss dss

gsn^e wie ein "keppich stimmungsvoller herhstlicher ksrhen wirkt. Im
Oegensst^ ds^u leuchtet dss Vluminiumwerk Okippis im Rhonetsl aus südlich
heillhesonnter kelsenuferlandschskt. Ohne Kümmel, mit dem HIsuen Dukt der
Rergwsnd und den schrägen klächen der vom klusse eingeschnittenen Ltein-
wände, Zwischen denen grünlichhlau die Rhone schimmert, und den rötlich
hellen kohrenstämmen rechts im Vordergrund ein echt südliches Rüd von der

480



Sonnenherrlichkeit des Wallis, unter der die flachen Dächer der Fabrikgebäude
kaum als Störung wirken. Nur den rotzüngelnden Strich des Schornsteins würde
wohl ein Feind der Technik gern entbehren.

Dieser ersten Gruppe der sechs einzelnen Gemälde gegenüber stellen die
drei nächsten, die auch äußerlich zum Triptychon geordnet sind, eine
bedeutsame künstlerische Einheit dar. (Das Mittelbild bringt das Stauwerk von
Barbérine, rechts die Gotthardbahnbauten bei Giormco, links der hochgelegene
Stausee Ritom oberhalb Piotta.) Es ist ein Triptychon über das Thema, wie
gewaltige technische Eingriffe und Änderungen in der Landschaft deren Schönheit
doch nicht zu zerstören brauchen, sondern durch sich selbst und ihr Gesetz den
Sieg des Geistes und menschlicher Kraft über die irdische Naturgewalt
verkünden können. Dieses Thema variieren in dem rechten Bilde die berühmten
Gotthardbauten mit den Bogengalerien und Kehren bei Giornico, schräg in die
Bildtiefe aufwärts führend durch die herbstwaldbraunen, heißen Hänge der
gewaltigen Bergwände; auf dem linken Bild weht Frühlingswind über die aus dem
Eis erwachende schwarzgrüne Fläche des hoch oben aufgedämmten Stausees,
in den rotbeleuchtete einsame Felsklippen hineinschauen. Zwischen beiden
dann das Mittelbild, das die wuchtende Erdgestalt der beiden Seitenbilder in
das freie Licht des weiten Himmels auflöst und zugleich die stille Landschaftsruhe

dieser ersteren zum Ausdruck einer inneren Spannung steigert, in der die
Idee des Ganzen gipfelt. Es ist eine der großartigsten Darstellungen moderner
Technik: Die riesige Staumauer von Barbérine überschneidet kühn die
Bergschlucht, an der beiderseits technische Bauten aus den Felsen steigen. Wie
Filigranwerk überspannen ihre Türme, Träger, Drähte als ein feines Netz die
Schlucht, über die sich doch beherrschend das warmleuchtende Weiß der
Schneefelder in den blauflimmernden Sommerhimmel hebt. Wie ein Triumphlied

menschlicher Arbeit, die sich der Schönheit der Erde vermählt, verklingt
dieses Bild, in dem doch die Natur des Hochgebirges erhaben feierlich das letzte
Wort behält und wie zur Weihe auf den Menschen und sein Tun herniederschaut.

Das Bild von Barbérine ist eines der größten Werke, das Lehmann gemalt
hat und krönt die Reihe seiner bisherigen Wandbilder. Man darf gespannt sein
auf die weitere Entwicklung, die diese Schöpfungen noch nehmen werden.
Zürich, die Industrie als Bestellerin, die technische Hochschule als Anregerin
kann stolz darauf sein, diese künstlerische Tat ermöglicht zu haben. Insonderheit

die technische Hochschule hat hier vorbildlich gezeigt, wie aus sachlich
begründeten Motiven für die dekorative Ausschmückung derartiger Räume
wertvollste Anregung sich ergeben kann und wie ganz neue Gebiete sich der künstlerischen

Darstellung erschließen.
MANFRED SCHROETER

481

3onnenl>errlicl>iceit cles Aaliis, unter cler clie klsclien Dächer cler Lsl>riIcFel»sucle
Icsum sis 3törunF wirlcen. I^Iur clen rot^ünzelnclen 3tr!cl> cles 3cliorn8tein8 würcle
wolil ein Leincl cler ^eclmilc Fern entlieliren.

Die8er er8ten (lruppe cler seclis einzelnen (lemslcle FeFenülier 8teIIen clie
clrei nscli8ten, clie aucli sullerlicli ?urn "l^ript^clion Zeorclnet 8incl, eine l>e-

cleut8srne Icûn8tIerÌ8cl>e Linlieit <lsr. (Ds8 IVlittelliilcl lzrinxt cls8 3tsuwerlc von
Lsrliêrine, reclits clie (lottlisrcll>sl>nl>suten l>ei d-iornico, Iinlc8 cler liocliFelegene
3tsu8ee llitom ol>erl>sll> Liotts.) ^8 Ì8t ein IVipt^clion ülzer <ls8 "l^liems, wie Ze-
wsItiZe tecl>nÌ8cl>e LinZrille uncl AnclerunZen in cler Dsncl8clislt cleren 3cl>önlieit
clocli niclit ?u ?er8tören lzrsuclien, 8onclern clurcli 8icl> 8ell>8t uncl ilir <üe8et? ilen
3ieZ <le8 (leÌ8te8 uncl men8clilicl>er I^rslt ül>er clie irclÌ8clie I^sturZewsIt ver-
Icllnclen Icönnen. D!s8e8 ^liems variieren in «lern recliten Lilcle clie l>erülnnten
(lottl>srcll>suten mit clen LoZenFsIerien uncl lveliren l>ei (liornico, 8clirsZ in clie
Lilcltiele sulwsrt8 lülirencl clurcli clie lierl>8twslcll>rsunen, lieillen llsnFe cler Fe-
wsltixen LerFwsncle; sul «lern linlcen Lilcl wellt Lrül>IinF8wincl ül>er clie su8 clem
Lis erwscliencle 8cliwsr^Früne Lläclie cle8 liocli ol>en sulzeclsmmten 3tsu8ee8,
in clen rotlieleuclitete ein8sme LeLIclippen l>inein8cl>suen. ?wÌ8cl»en l>e!clen

clsnn cls8 IVlittelliilcl, clss clie wuclitencls LrclZe8tsIt cler lzsiclen 3eitenl>ilcler in
cls8 lreie Liclit cle8 weiten llimmel8 sullö8t uncl ^uxleicl» clie 8tiIIe I^sncl8cl>slt8-
rulie >lie8er er8teren ?um /Xusclruclc einer inneren 3psnnunF 8teiZert, in cler clie
Iclee cle8 (langen Ziplelt. 1^8 Ì8t eine cler Frollsrtig8ten Dsr8teIIunFen moclerner
"l^eclinilc: Die riesiFe 3tsumsuer von Lsrliêrine ül>er8cl>neiclet Iculin clie llerF-
8clilucl>t, an cler l»eicler8eit8 teclinÌ8cl>e Lauten SU8 clen LeLen 8teissen. V^ie
LiliZrsnwerlc ül>er8psnnen il>re "l^ürme, 'Lräzer, Drälite sl8 ein leine8 clie

3cliluclit, ül>er clie aicli clocli l>el>err8cliencl cls8 warmieuclitencle ^eill cler
3clineekelcler in clen lilsullirnrnernclen 3ommerl>!mmel l>el>t. ^Vie ein ^riumpli-
liecl men8cl>Iiclier /Vrlzeit, clie sicli cler 3cl>önlieit cler Lrcle vermslilt, verlclinFt
clie8S8 Lilcl, in clem clocli clie I^stur cle8 llocliFeliirFes erl>sl>en leierlicli cla8 letzte
Vi^ort l>eliält uncl wie ?ur ^Veilie sul clen IVlsnsclien uncl 8ein l'un lisrniecler-
8cl>sut.

Ds8 Lilcl von Lsrliêrine Ì8t eine8 cler Zröllten ^erlce, cls8 Lelimsnn Zemslt
list uncl Icrönt clie lìeilis 8einer l>Ì8l>erÌFen ^Vsncllzilcler, IVlsn clsrk Fe8pannt 8ein
aul clie weitere LntwiclclunZ, clie clie8e 3cliöplunFen nocli nelrmen werclen.

?üricli, clie Incluatrie sis Le8teIIerin, clie teclmÌ8cl>e llocli8cl>ule sl8 ^nreZerin
Icsnn 8tol? clsrsul 8ein, clie8e Iclln8tIerÌ8cl>s ^at ermöZIiclit ?u lralien. In8oncler-
lieit clie teclinisclie llocli8cl>ule list liier vorlnlcllicli Ze^eiZt, wie su8 8scl>Iicli l>e-

Früncleten IVIotiven lür clie clelcorstive /<u88cl>mücIcunF clersrtizer lläume wert-
volLte i^nrexunF 8Ìcli erZelien Icsnn uncl wie Fan? neue (lelnete sicli cler Icün8tle-
rÌ8cl>en Darstellung erscliliellen.
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